
Schweine-Welt - Dezember 201614

Fast 3 Jahre Afrikanische Schweine-
pest (ASP) innerhalb der Grenzen
der EU – und keinerlei Grund zur
Entspannung in Sicht.
Mit den ersten Meldungen von Aus-
brüchen der ASP bei Wildschweinen
im Spätwinter und Frühjahr 2014 ent-
lang der weißrussischen Grenze
Polens und Litauens setzte die
berechtigte Besorgnis ein, dass sich
die ASP über Wildschweine und dem
internationalen Transitverkehr wie
ein Lauffeuer innerhalb der EU ver-
breiten könnte. Es ist eher Glück,
dass dies bislang ausgeblieben ist.
Seither hat es sehr viele Ausbrüche
im Baltikum gegeben (bis Ende Feb-
ruar 2016 weit über 2000), und dabei
war nicht nur die Wildschweinpopu-
lation involviert, sondern auch zahl-
reiche Hausschweinehaltungen. In
Litauen war u. a. auch eine Großanla-
ge mit 20.000 Tieren betroffen. Konn-
ten die Ausbrüche bei Hausschwei-
nen unter Anwendung der gesetzlich
vorgeschriebenen Maßnahmen bis-
lang problemlos getilgt werden, so
gestaltet sich die Seuchenbekämp-
fung bei Wildschweinen als ausge-
sprochen schwierig. 
Mittlerweile ist das Seuchengesche-
hen aber auch in Polen erkennbar
von der östlichen Landesgrenze in
die Landesmitte hineingerückt. Bis
Anfang September wurden hier 17
neue Fälle bei Hausschweinehaltun-
gen registriert, die wohl allesamt auf
illegalen Handel mit Absetzferkeln
zurückzuführen sind. Zusätzlich
erschwert wird die Situation durch
die in Osteuropa zur Selbstversor-
gung üblichen zahllosen Hinterhof-
Haltungen von Hausschweinen und
der durch politische Unruhen
bedingten Untätigkeit der Nachbar-
länder Weißrussland und der Ukrai-
ne. In Polen werden den Kleinstbe-
trieben mittlerweile Abschlachtprä-
mien bezahlt, um die Infektionsketten 
nachhaltiger zu unterbinden. 
Ansonsten werden in den betroffe-
nen Gebieten die einschlägigen Vor-
gaben des Gemeinschaftsrechts zur
Bekämpfung der ASP bei Haus- und
Wildschweinen umgesetzt und die
Restriktionsgebiete der aktuellen epi-

demiologischen Lage angepasst. Die
Verbesserung der Biosicherheit in
Schweinebeständen ist das erklärte
Ziel aller betroffenen Länder.

Der Erreger
Die Symptome einer Infektion mit
ASP sind von denen der Klassischen
bzw. Europäischen Schweinepest
(KSP bzw. ESP) nicht zu unterschei-
den, obwohl es ganz verschiedene
Viren sind. Daher ist der für akute
KSP-Ausbrüche in Europa vorgese-
hene Impfstoff gegen die ASP auch
völlig unwirksam. Aufgrund der kom-
plexen Struktureigenschaften des
ASP-Virus ist es bislang nicht gelun-
gen, einen wirksamen Impfstoff
gegen diesen Erreger herzustellen.
Das Virus ist durch eine besonders
hohe Widerstandsfähigkeit gegen-
über Umwelteinflüssen gekennzeich-
net. Weder Sonnenlicht noch Fäul-
nisprozesse führen zu einer sicheren
Inaktivierung, daher können Überres-
te von Fallwild auch noch nach
Monaten infektionsfähiges Erreger-
material enthalten. Gleiches gilt für
Blut, Fleisch und Rohwurst wie Sala-
mi. In Gefrierfleisch können vermeh-
rungsfähige Viren sogar über Jahre
bestehen. Erst das Erhitzen von
Fleischprodukten auf Kerntemperatu-
ren von bis zu 70° C tötet das Virus

sicher ab. Bei der Desinfektion ist zu
beachten, dass der Erreger im pH-
Bereich von 3,0-13,4 stabil ist,
sodass auf Säuren ohne Eiweißfehler
zurückgegriffen werden muss (z. B.
Ameisen- oder Peressigsäure). 
Das ASP-Virus befällt nur Schweine,
andere Haustiere und der Mensch
sind nicht gefährdet. Als natürliches
Reservoir gelten afrikanische War-
zenschweine, die i. d. R. keinerlei
Krankheitssymptomatik zeigen. Als
Besonderheit ist die Übertragung des
Erregers durch bestimmte Zeckenar-
ten der Gattung Ornithodorus  als
Zwischenwirte zu erwähnen. Diese
Verbreitungsart ist für einige Regio-
nen Afrikas und die iberische Halbin-
sel belegt. Das ASP-Virus wird beim
Akt des Blutsaugens aufgenommen
und abgegeben. Da Zecken Hunger-
künstler sind, kann ein lebendes
Virus noch nach 5 Jahren Persistenz
in der Zecke, weitergegeben werden.

Die Erkrankung
Ansteckungsgefährdet sind Schwei-
ne aller Altersgruppen. Die Infektion
erfolgt meist oral über direkten Kon-
takt mit erkrankten Tieren oder
infektiösem Material. Ist der Erreger
im Blut eines erkrankten Tieres, kann
die Übertragung auch durch die blut-
saugenden Zecken, aber z. B. auch
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Wildschweine sind in manchen Gegenden stark verbreitet und schwer zu
bejagen, um damit die weitere Ausbreitung der ASP eindämmen zu kön-
nen. Bildquelle: wikipedia
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durch Kanülen während einer Injekti-
on auf ein gesundes Schwein erfol-
gen.
Infizierte Tiere zeigen nach ein paar
Tagen sehr hohes Fieber (bis 42° C),
Mattigkeit und Fressunlust, tragende
Sauen können abortieren. Die äuße-
re Haut und die Schleimhäute sowie
die inneren Organe können Blutun-
terlaufen sein. Der Tod tritt meist bin-
nen 14 Tagen ein, es kann aber auch
zum sehr schnellen Versterben kom-
men. Die Tiere bilden keinen Schutz
gegen den Erreger über neutralisie-
rende Antikörper aus.
Beobachtungen infizierter Haus-
schweinebestände in Lettland deuten
auf eine relativ geringe Übertra-
gungsfähigkeit der ASP im Vergleich
zu anderen Tierseuchen hin. Auf-
grund der Möglichkeit der Tröpfchen-
übertragungen bei KSP und MKS
durchseuchen zusammen gehaltene
Tiere in einem Stall normalerweise
sehr schnell. In Lettland kam es aber
unter 28 ASP-Primärausbrüchen nur
zu 4 Sekundärausbrüchen, d. h. der

Übertragung des Virus aus einem
erkrankten Betrieb durch Tierverkehr
auf einen gesunden. Offenbar wird
ASP erst dann hochansteckend,
wenn Blut als Übertragungsmaterial
vorhanden ist. In einem infizierten
Bestand können Tiere sehr lange kli-
nisch gesund bleiben, wenn sie kei-
nen direkten Kontakt zum Blut
erkrankter oder verendeter Tiere hat-
ten.  Auch wenn die Erkrankungsrate
(Mortalität) somit relativ niedrig
anzusetzen ist, ist die Sterblichkeit
(Letalität) bei ASP sehr hoch, da prak-
tisch jedes Tier an den Folgen der
Infektion stirbt.

Folgen für die Bekämpfung
Die üblichen tierseuchenrechtlichen
Maßnahmen, bestehend aus Stand-
still, Keulung seuchen- und anste-
ckungsverdächtiger Betriebe sowie
Restriktionszonen, haben ihre Effi-
zienz bewiesen, was die ASP-
Bekämpfung bei Hausschweinen
angeht. Das eigentliche Problem stel-
len die als Erregerreservoir dienen-

den Wildschweine dar. In Polen
wurde ein deutlicher Zusammen-
hang zwischen dem regionalen Auf-
treten der Seuche und der lokalen
Wildschweindichte festgestellt. Dort,
wo viele Wildschweine sind, ist
natürlich das Infektionsrisiko unterei-
nander sehr hoch einzuschätzen. Da
die Kadaver sehr lange infektiös blei-
ben, haben die Aasfressende ver-
mutlich auch genügend Zeit, um sich
anzustecken. In Polen und im Balti-
kum hat sich zudem eine Anhäufung
von Ausbrüchen bei Hausschweinen
gezeigt, wenn parallel in der Umge-
bung bereits infizierte Wildschweine
gefunden worden waren.
Das Seuchengeschehen im Nordos-
ten Europas unterstreicht die Wich-
tigkeit einer guten Biosicherheit für
Hausschweinehaltungen. Der Schutz
der gesamten Anlage inklusive der
Futterlager vor dem Betreten durch
Wildschweine sollte das primäre Ziel
sein, genau wie eine strikte Trennung
der Schwarz-Weiß-Bereiche durch
Schuh- und Kleidungswechsel.

2014: Ausbrüche der ASP im Baltikum (Karte FLI). 2016: Ausbrüche der ASP im Baltikum (Karte FLI).
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Jagende Landwirte oder Waldbesit-
zer sollten immer an die Möglichkeit
denken, dass sie draußen auch
unbewusst Kontakt zu infektiösem
Schweiß oder Fallwild haben könn-
ten. Somit sollten alle Jagd- oder
Arbeitsutensilien vom Schweinebe-
stand ferngehalten und Aufbrüche,
entgegen sonstiger Gewohnheiten,
unschädlich entsorgt werden.
Seit den ersten Ausbrüchen 2014
informiert das BMEL (Bundesminis-
terium für Ernährung und Landwirt-
schaft) und FLI (Friedrich-Löffler-
Institut) regelmäßig entlang der
östlichen Grenze mittels mehrspra-
chiger Plakate alle Reisenden über
die Risiken der Einschleppung von
ASP. Zudem gab es Schulungen für
Vieh- und Fleischtransporteure zur
Reinigung und Desinfektion der Fahr-
zeuge sowie Appelle an die Saisonar-
beiter, Speisereste ordnungsgemäß
zu entsorgen. Diese Maßnahmen
müssen dringend weiter geführt wer-
den, denn am Beispiel der Seuchen-
entwicklung in Polen ist erkennbar,
wie schnell der Erreger aus dem
Überwachungsgebiet hinausschlüp-
fen kann.

Das BMEL strebt außerdem den Auf-
bau eines Monitorings zur Früher-
kennung der ASP bei Wildschweinen
an (Schweinepest-Monitoring-Ver-
ordnung), in dessen Rahmen veren-
dete Wildschweine oder klinisch bzw.
pathologisch-anatomisch auffällige
Tiere auf ASP und KSP beprobt wer-
den sollen. 

Ob eine intensivere Bejagung des
heimischen Schwarzwildes sinnvoll
ist, liegt sicher auch in der Wahl der
Mittel. Verletzte infizierte Tiere könn-
ten mit ihrem Schweiß ein großes
Areal kontaminieren.
Dr. Anja Rostalski, Fachabteilung
Schweinegesundheitsdienst
TGD Bayern e. V.

Achten Sie in Ihrem Betrieb auf Hygiene und die strikte Trennung in
Schwarz- und Weißbereich.


